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Mitteilung der Schriftleitung des Blattes.

Wir zerreißen den Nekrolog über Regens Meyer nicht gerne
.noch einmal. Es sind aber für heute so manche unmittelbar
praktische und brennende Beiträge eingelaufen, daß sie den

Raum der heutigen Nurtimer beanspruchen.

Zudem kommen wir dem Wunsche vieler nach, die homi-
Istischen Beiträge zwei bis drei Wochen vor den betreffenden
Tagen zur Arbeitsanregung mitzuteilen.

So können wir diese Nummer mit sich nach verschiedenen
Seiten ergänzenden Fragelösungen füllen — und die nächste
'lern Andenken des Heimgegangenen und der ein-
läßlichen Darstellung der Motu Proprio-Auseinandersetzung im
Großen Rate zu Luzern widmen.

£8»
Die Gewohnheit

als Quelle kirchlichen Rechts
(Schluß.)

2. Notwendige E i g e n s c Ii a f t c il d e r

b i 1 d e n d en Oe w*o Ii n h ei t.

Welche Eigenschaften muß eine Gewohnheit auf-

weiser:, damit ihr der consensus legalis werde?

a) Von we m m u ß die G e w o Ii n li e i t g e il b t

Werden? Durch die Gewohnheit soll ein Gesetz ge-
schaffen werden. Das Gesetz ist aber nach der bekann-

klassischen Definition des hl. Thomas eine „ordina-
tio rationis

echt-

a d b o n u m' com m u u e ". Vom „boniun

commune", vom Gem'eiuwohle, kann aber nur bei einei

Gemeinschaft die Rede sein und zwar bei einer größeren,
einer sogenannten conrmumitas perfecta, die selbst Sitz

eines Gesetzgebers ist, oder der doch wenigstens ein

Gesetz im eigentlichen Sinuc auferlegt werden kann.
'Solche communitates legis reeipiendae capac'es sind zum

Beispiel die Gläubigen einer Kirclienprovinz, einer Diö-

*ese, ein Orden, der Klerus einer Diözese. Von einer
solchen Kommunität muß die Gewohnheit geübt werden.
Nicht aber könnte zum Beispiel eine Pfarrei auf ein

Gewohnheitsrecht im eigentlichen Sinne des Wortes
sich berufen.

Ii) Der B e g r i f f der Gewohnheit schließt
den Zwang aus. Wo ein, solcher geübt wird, kann,

Von einer Gewohnheit nicht die Rede sein. Würden zum'

Beispiel die Gläubigen einer Kirchenprovinz, einer Diö-

zese, durch ungerechte Staatsgesetze an der Beobachtung
eines Kirchengesetzes gehindert, so könnte aus einer

solchen Unterlassung niemals eine Gewohnheit ent-

stehen, die den consensus legalis für sich in Anspruch
nehmen könnte, solang wenigstens das betreffende

Staatsgesetz von den Gläubigen als ein Zwang empfun-
den wird. — Es kann aber auch die Freiheit der Akte

unterbunden werden durch subjektiven Irrtum. Würde

zum Beispiel ein Brauch eingehalten, im Irrtüme, der-

selbe sei in einem Gesetze begründet, und wäre dieser

Irrtum das einzige Motiv dieser Handlungsweise, so

würde aus ihr keine rechtliche Verpflichtung erwachsen.
' c) Die Gewohnheit muß sodann im Bewußtsein

geübt werden, mit ihr eine Verpflichtung auf sich zu

nehmen, oder doch in der Ueberzeugung, so recht zu

handeln, wenn es sieh um einen Brauch gegen ein be-

stehendes Gesetz handelt. Es ist dies die von der Glosse

erforderte „ p e r s u a s i o iuris", „opinio iuris
sive necessitatis: eo animo, ut intendas sen

credas te ins habere". (Gl. zu c. ult. X, 1, 4.) Würde;

also das Volk einen Brauch' hochhalten, aber im; Be-

wußtsein, bloß einen Akt der Frömmigkeit zu setzen,

zum Beispiel das tägliche Anhören einer heiligen Messe,

der öftere Empfang der hl. Sakramente, so würde hier

die opinio iuris fehlen, und folglich könnte diese Ge-

wohuheit nicht Rechtskraft erlangen. Es ist aber, wie

schon betont, diese Rechtsüberzeugung nicht recht-

schaffender Faktor im/ Gewohnheitsrechte, sondern nur
eine notwendige Bedingung des allein rechterzeugenden

consensus legalis des kirchlichen Gesetzgebers. Man

kann aber schon ihretwegen in einem gewissen Sinne

mit Lehmkuhl (Theologia moralis, I.) von der consue-

tudo als einer „abrogatio legis, quae a populo in ci pit"
sprechen.

d) Durch die Gewohnheit soll ein Gesetz eingefüh f

werden, also eine „ordinatio rationis". Dieselbe imi.i
deswegen, schon aus innerem Grunde, verniiuf ; ig,
eine consuetudo rati on a Iis, sein.
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Es gehört ferner zum: Begriffe der Gewohnheit, daß
sie längere Zeit dauere, oder, wie der terminus technicus
lautet, sie muß eine „consuetudo p r a es er i p t a ":,
ein v e r j ä h r ter Brauch, sein.

Diese zwei Eigenschaften werden auch vom Gesetz-

geber ausdrücklich gefordert; nur einer vernünftigen und

verjährten Gewohnheit wird in dem- für die Lehre vom
Gewohnheitsrechte klassischen Kapitel der Dekretaleri
Gregors IX., cum tanto I. X, 4, rechtbildende Kraft zu-

gesprochen.

Die entscheidende Stelle des Kapitels lautet: „1st
auch die Auktorität einer langwierigen Gewohnheit nicht
gering anzuschlagen, so reicht ihre Macht doch nicht
hin gegenüber positivem! Rechte ein Präjudiz zu schaffen,
sie wäre denn vernünftig und gesetzmäßig
verjährt: „.nisi f u e r i t r a t i o n a b i 1 i s et legi-'
t i m e s i t p r a e s c r i p t a ". (Vgl. auch 2, X, I in VI », 4.)

Was ist erfordert, damit eine Gewohnheit als ver-
ii ii n f t i g gelte Dieser Begriff wird von den Kanonisten

enger und weiter gefaßt. Unvernünftig ist eine Gewohn-
licit natürlich, wenn sie der göttlichen Rechtsordnung
widerstreitet (11, I, X, 4.), gegen das Naturrecht oder
das positive göttliche Gesetz verstößt. Ebenso wenn
sie Gelegenheit zur Sünde böte (10, X, 1, 4), das

allgemeine Beste schädigte oder den Lebensnerv
der kirchlichen Disziplin zerschnitte: „si disrumperetur
(sei. per consuetudinem) nervus ecciesiasticae diseiplinae"
(5, X, I, 4), das heißt, wenn die kirchliche Ordnung
durch sie untergraben würde. — Es ist eine er-

schöpfende und genaue Darlegung dieser vömi Gesetze

zur Rechtsgewohnheit erforderten „Vernünftigkeit"
theoretisch nicht möglich, da sie praktisch aus deii

jeweiligen Verhältnissen nachgewiesen werden muß. Für

Philipps (Kirchenrecht, III., p. 763) „stellt sich für den

Begriff der Rationabilität der Gewohnheit heraus, daß

derselbe darin bestehe: eine Gewohnheit dürfe dem

göttlichen Gesetze weder direkt noch indirekt wider-

sprechen". — Findet sich der Inhalt einer Gewohnheit
schon iri einem andern positiven abrogierten, allgemeineil
oder partikulären, noch bestehenden Kirch engesetze, so

könnte sie ohne weiteres als vernünftig bezeichnet wer-
den. Hätte zum Beispiel die Kirche schon in
mehreren Konkordaten a u f e i n ihr zukom -

mondes Recht verzichtet, so könnte das-
selbe legitim auch durch eine Gewohnheit
ab logiert oder ihm durch dieselbe dero-
giert w e r d e n.

Die Bestimmung Gregors IX., daß die Gewohnheit

„legitime pra escripta", „rechtlich ver
jährt" sein müsse, verursacht noch heute den Kano-

nisten Kopfzerbrechen. Jedenfalls kann aber als fest-

stehend betrachtet werden, daß für eine Gewohnheit,
die ein bestehendes Gesetz zum Teil oder ganz ab-

schafft, 40 Jahre, für eine Gewohnheit, die das Gesetz

bloß ergänzt, 10 Jahre genügen.

3. Die Wirkungskraft der Gewohnheit.
Je nach ihrer verschiedenen Art übt die Gewohn-

heit eine verschiedene Wirkung aus.

,a) Die consuetudo secundum, legem be-

kräftigt das Gesetz („leges tirniantur cum moribus uteri-
tium approbantur" : e. 3 D 4) und ist zugleich dessen
beste Auslegerin: „optima legu.ru interpr.es consuetudo".

b) Die co n s u e t u d o p r a e t e r lege m, jene Ge-

W.ohnheit, die über die üesetzesfordcruiig hinausgeht,
ergänzt die Gesetzgebung oder das einzelne Gesetz und

füllt ihre Lücken aus. Dieser Effekt der consuetudo prae-
ter legem wird in der von Grati.au angenommenen
Definition des Gewohnheitsrechtes hervorgehoben : „ins
quoddanr moribus institution, quod pro lege suseipitiir,
cum deficit lex", (c. 5 D 1.)

c) Die consuetudo contra legem, besitzt die

Kraft, alles ihr entgegenstehende Recht, sei es nun ge-
schrieben, überliefert oder selbst durch Gewohnheit eut-

standen, ganz oder nur zum. Teil abzuschaffen, freilich

vorausgesetzt, daß die unter 2 angeführten Bedingungen
sich erfüllen. Durch sie könnte auch eine sogenannte
lex mixta, das heißt ein Gesetz, das im Gewissen und

zugleich unter Strafe bindet, zu einer lex mere praeeeptiva
aut moralis umgeändert werden, so daß nur die mo-
raiische Verpflichtung bliebe, die Strafsanktion aber

schwände, oder umgekehrt, kann unter dem Einflüsse
der Gewohnheit eine lex mixta in eine lex liiere
poenalis sich .wandeln, ja ein Gesetz seine Kraft gänz-
lieh verlieren.

4, Die E n d i g u n g der G e w. o h n h e i t.

Wie ein Recht durch Gewohnheit eingeführt, so kann

es auch durch eine entgegengesetzte Gewohnheit wieder

abgeschafft werden.
Da die Gewohnheit, wie wir sahen, durch die vor-

gängige Zustimmung des Gesetzgebers ihre verbindliche
Kraft erlangt, so kann derselbe einem schon bestehenden

Gewohnheitsrechte den consensus legalis entziehen und

es so abrogieren (vgl. zit. cap. 1, in VI", I, 2: „nisi ex-

presse caveatur in ipsa"). Durch ein allgemeines Gesetz

.wird eine bestehende allgemeine Gewohnheit per se

abrogiert, ohne daß ihrer im betreffenden Gesetze be-

sondere Erwähnung getan werden müßte, nicht aber
ein partikuläres G e w o h n h e i t s r e c h t (e. 1, in

VI », I, 2). Damit auch letzteres abrogiert werde, muß

dies im betreffenden Gesetze ausdrücklich vermerkt sein,

und es geschieht im Kurialstil durch die Klausel : „non
obstante quacumque consuetudine". Durch diese Klausel

wird jedoch nur did „gewöhnliche Gewohnheit", die „con-
suetudo ordinaria" von 10 oder 40 Jahren aufgehoben,

nicht aber die consuetudo i m m e m o r i a 1 i s odei

unvordenklic h e G e w o h n h e i t, deren U ebung das

Gedenken der lebenden Generation übersteigt. Da-
m it auch diese ihre Rechtskraft v c r 1 i e r e,

m ii s s e n n ach all g e m einer D o k t r i n d e r g £ "

w ö h n 1 i e h e n o b e n e r w. ä lui t e n Klausel d i

Worte beigefügt sein: „ e t i a m i m ni e m! o -

r i a 1 i " (sel. co n s u e t u d i n e)d D i c g e.vv.o h ni i c h e';

schwache A b r o g a t i o n s f o r m e 1 : „ c o n t r a r 11

i Der Klausel: „non obstante quacumque consuetudine, etiam

immemorial!" kommt wohl nur an Abrogationskraft gleich die <»"

dere: „non obstantibus quibusvis contrariis etiam specialissinia men

tione dignis".
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q it i h il s c n n q h c non o b s t a 11 tili u s " genügte
Hierzu keinesfalls.

Es kann der Gesetzgeber auch eine künftig vielleicht

entstehende Gewohnheit im voraus verbieten. Würden

aber die Verhältnisse, welch'e der Gesetzgeber bei seinem'

Verbote im Auge gehabt hat, sich ändern, so könnte die

durch ihn verbotene Gewohnheit trotzdem Rechtskraft

erlangen, da angenommen werden muß, daß der Gesetz-

geber den veränderten Verhältnissen Rechnung trägt.
So könnte nach' der Meinung mancher Kanonisten selbst

eine Gewohnheit schließlich doch zu Recht bestehen, die

einst als „abusus" und „corruptclä" gebrandmarkt wurde.

Natürlich darf sie aber nie gegen göttliches Recht ver-

stoßen.

5. Die Bedeutung der Gewohnheit im
R e c Ii t s I c b e n der K i r c Ii e.

Die Gewohnheit spielte im' Rechtsleben der Kirche

als Gesetzesquelle eine bedeutende Rolle. Viele Ge-

setzt, manche Rechtsinstitute wuchsen aus der Gewöhn-
He it als ihrer Wurzel hervor. So entstanden durch die

Gewohnheit zum Beispiel manche Ehehindernisse und

wurden durch sie weiter ausgebildet, ebenso einige

Irregularitäten, das Rechtsinstitut des „benefieiüm", das

Präsentationsrecht, die Rechte der Pfarrer und Dom'-

kapitcl etc. Auf Grund einer consuetudo contra legem

Werden zum Beispiel Laien zu liturgischen Funktionen

beigezogen, die an und für sich den Minoristen reser-

viert wären, kann der Sonntagspflicht nicht nur in der

Pfarrkirche, sondern in jedem öffentlichen Gotteshause

genügt werden, wie auch in den meisten Diözesen der

Gsterpfficht. Nach' Schulte (a. a. O. S. 246) „könnte man

ganze Seiten füllen", wollte man die durch' Gewohnheit

entstandenen Rechte alte aufzählen.

Bs ist aber klar, daß, je ausgebildeter das

Gesetzesrecht der KirChe geworden, um' so mehr

die Gewohnheit an Bedeutung verlieren mußte. Ebenso

läßt die Zentralisation in der kirchlichen Regierung
diese Rechtsqueite spärlicher fließen. Die Verkehrs-
'Wittel unserer Zeit ermöglichen es selbst den Leitern

einer weltumspannenden Organisation, sich über die Ver

hältnisse der einzelnen Diözesen, Kircheinprovinzen und

Under zu orientieren und sodann ihre Verordnun-
Ecn denselben, so weit es geht, anzupassein, oder

auch die abrogierende und derogierende' Funktion
der Gewohnheit durch Dispensen auszuüben. Es

Geschieht dies auch in weitgehendem' und weit-
herzigstem Maße, und nur Unverstand kann sich

daran stoßen. Wenn schon, um' ein naheliegendes
Peisniel herbeizuziehen, in unserer kleinen Schweiz die

Einführung eines neuen Zivilgesetzbuches so vielen

Gebergangs- und Ausnahmebestimmungen rief — und

Wahrscheinlich werden erst jetzt bei seinem Inkrafttreten
"och die größten Schwierigkeiten beginnen —, wie muß
d'ea erst bei den Gesetzen einer Weltkirelie vonnöten

P'n! Es ist wohl fast unmöglich', ein Disziplinargesetz,
den ganzen Erdkreis durchzuführen, ohne jede Vcr-

anderiing „tid Anpassung an Partikularverhaltnis'se. Es

^nti dies, wie gesagt, h'eutzutags leichter als in früheren
'^ri durch die Dispens geschehen. Aber dieselbe ist

doch immer ein vu In us legis". Psychologisch
feine r, u n a u f f ä 11 i g e r, z w e c k m ä ß i g e r ist das

Wirk e n d e r G e w o Ii n h e i t. Durch sie wird auch die

Anwendbarkeit und Güte des Gesetzes erprobt. Erst ge-

tragen, paßt sich das Kleid an.

Der Zweck eines jeden Gesetzes ist das bonum

commune, das G e s c 11 s c H a f t s w o h 1. Herrscht nun

aber in einer Kommunität ein althergebrachter Brauch,

der dem Geiste der Kirche an und für sich nicht wider-

streitet, so wird die rücksichtslose Durchführung eines

dieser Hebung widersprechenden Gesetzes für gewöhn-

licli das Gemeinwohl nicht fördern, sondern ihm eher

schaden. Wie das Erdreich durch Herausreißen einer

Wurzel aufgewühlt wird, so würde es auch die Seele

des Volkes durch" gewaltsame Entfernung der ein-

gewurzelten Gewohnheit. Eine kluge Regierung erfordert

also die Schonung des alten Brauches, selbst wenn das

ihm zuwiderlaufende Gesetz besser wäre als er selbst.

Es ist die Anerkennung des Gewohnheitsrechtes

durch die Kirche zugleich ein Beweis ihres demo-
k r a tischen, v o 1 k s f r c u n d 1 i c h e n F ii h 1 e n s int

besten Sinne des Wortes. Die Kirche geht von der lieber-

zeugung aus, daß eine Verpflichtung, die eine ganze

Kommunität freiwillig und wissentlich auf sich nimmt

und beobachtet, nur zu ihrem Besten gereichen könne,

und daß hinwieder ein Gesetz, welches vom Volke nicht

gehalten wird, im Bewußtsein, so doch recht zu handeln,

einen Mangel aufweisen müsse. Die Kirche vertraut auf

den rechtlichen Sinn und das gesunde Urteil der Gläubi-

«en. Audi hier leitet sie aber die Sorge um das

Heil d e r S e e 1 e n. Ein Klassiker unter den Kanonisten,

Reiffenstuel Clus canonicum' Universum, Venetiis 1726',

I. p. 155 n. 11), macht sich" zu ihrem Interpreten mit fol-

genden Worten : ouia lex tota ordinatur ad bonum'

commune subditorum, si longa experientia, ontima rerum

mngistra. constet, legem sive canonem a subditis non ob-

servari, sieque earn non esse moribus hominum accommo-

datam, imo potius deservire ad l'a au eu m conscien-
t i a r u m ouarn ad utilitatem subditorum : tunc a legis-

tatore subditorum infirmitati condescendente, censetur per

consensum taciturn, atque legalem, denuo revocari, cum

destitute sit fine suo".
Luzcrn. Gr. V. v. Ernst.

Antworten auf die Freidenkerfragen.

Gibt es einen Teufel und Legionen Engel?'

(Fine Antwort auf Frage 48'd'es F'reidenkerkatechismus.)
Vgl. „Kirchenzeitung", Seite 47.

Wer ist es, der also frägt? Ein Materialist, ein

Pantheist ein Agnostiker oder sonst einer aus dem bunt-

scheckigen Heere der Monisten — Mit ihnen läßt sich

über die Frage nicht verhandeln. Cum negante prineipia

quomodo disputatis?
Die Frage ist eine rostige Waffe aus dem Arsenal

des alten Rationalismus, der an der Existenz eines per-

' Die Antwort können auch die Prediger am dritten*Fasten-

sountag beachten.
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sönlich'en, überweltlich'en Gottes, an der Weltschöpfung
durch Gott und an der persönlichen Unsterblichkeit fest-
hielt.

Von diesem Standpunkte aus mit Evidenz zu be-

weisen, daß die Existenz von Engeln und Teufeln mög-
l'ich und sogar sehr wahrscheinlich sei, dürfte nicht
allzu schwer fallen.

Wenn es unsterbliche Menschenseelen gibt, warum'
sollte es nicht auch Geistwesen geben, welche endlich

und geschaffen, aber zu ihrer naturgemäßen Vollendung
niemals an einen körperlichen Organismus gebunden sind

wie unsere Seele? Solche Geistwesen würden ja die

'göttliche Güte und Vollkommenheit in reichlicherem'

JMaße ausstrahlen und manifestieren und somit den

eigentlichen höchsten Zweck der Schöpfung viel besser

zum Ausdruck bringen, als irgendein anderes endliches

Wesen. In dem allmählichen und stufenweisen Aufstieg
der Geschöpfe zu ihrem Schöpfer würde ja auch dann

noch eine unermeßliche Kluft bestehen, aber sie würde
doch viel weniger empfunden, wenn zwischen Gott und

Mensch noch weitere Abstufungen von Wesen eingefügt
(wären. 1st denn nicht der Mensch die Synthese von

Körper und Geist, von Körperwelt und Geisterwelt? Wie
kann aber der Mensch die Einheit zweier Antithesen

sein, wenn das eine Extrem' gar nicht existiert, zwischen

welchen der Mensch' vermitteln soll? Daß der Mensch

nicht das Endglied in der Stufenleiter der Geschöpfe,

sondern nur das niederste derselben irr einer neuen

höhern Stufenreihe sei, war daher die Ueberzeugung
aller Völker und aller Religionen. Und es ist be-

merkenswert, daß dabei das Menschengeschlecht weni-

ger an gute denn an böse Geister gedacht, welche durch

Empörung gegen die Gottheit in Sünde fielen und nun

aus Haß und Neid bemüht sind, Unheil in Gottes Garten

auf der Erde anzurichten. Zum Beweise dieser Be-

hauptungen verweist Alb. M. Weiß auf den Rigveda der

Inder, auf die Aegypter, Asyrer und Babylonier, auf

die alten Perser und Griechen. - Weit entfernt davon,

daß die Annahme böser Geister, welche auf unser Tun

und Lassen, auf unser Sinnen und Streben einen Ein-

fluß zu gewinnen vermögen, der Menschenwürde wider-

spräche, wird man vielmehr gestehen müssen, daß dieser

Glaube die vielfach wahrhaft scheußlichen Verbrechen

zwar niemals zu entschuldigen vermag, aber den armen

Sünder doch in einem' milderen Lichte erscheinen läßt,

welches der Hoffnung auf Bekehrung und Besserung

Raum schafft, handelt es sich doch nicht um einen bis

ins innerste Mark Verderbten, sondern um einen Miß-

leiteten und Verderbten!
So wird der Glaube an Geister, zumal an Teufel

den Tatsachen des Lebens gerecht und entspricht zu-

gleich den Ueberlegungen des Verstandes wie den For-

de run gen des Herzens.

Wenn es in der Tat außer der Mensch'enseele frei-

persönliche, Geistwesen geschöpflicher Art geben kann

und wirklich gibt, dann läßt sich gar nicht absehen,

warum dieselben von ihrem Schöpfer nicht einei Frei,-

heitsprobe unterworfen worden wären, in welcher sich

i Vgl. A. M. Weiß, Apologie des Christentums, II. Bd. (1890),

S. 557 f.

ebensowohl ihre Würde als sittliche Wesen, wie ihre

Gott untergeordnete Stellung als Geschöpfe offenbarte.
Und warum sollte denn diese Probe bei allen günstig
ausgefallen sein? Man kann nicht sagen, Gott habe kei-

nes seiner Geschöpfe ewig unglücklich machen können.

Ohne die Schuld dieses Geschöpfes gewiß nicht; wegen
dessen ausschließlicher Schuld, sicherlich. Sonst

wäre ja die Freiheitsprobe illusorisch und wertlos. Denn

gesetzt den, Fall, das geschaffene freipersönliche Wesen,
welches sich gegen Gott entscheidet, müßte nach eini-

ger Zeit der Strafe von Gott in Huld und Gnade auf-

genommen werden, so hätte schließlich nicht Gottes

heiliger Wille, sondern des Geschöpfes Bosheit den end-

gültigen Sieg davon getragen. Oder aber, Gott müßte

ein rebellisches Geschöpf vollständig vernichten — wa-

rum hat er es dann geschaffen, da er dessen Rebellion

voraussah? Durfte er aber ein solches Wesen gar nicht

schaffen, dann wird die Freiheitsprobe nutzlos, und es

läßt sich kein Grund angeben, warum' in der Menschen-

weit das sittlich Böse möglich ist, dessen wirkliche Exi-

stenz wir nur zu oft und zu deutlich verspüren, während

iir der Welt der geschaffenen reinen Geister das Böse

nicht möglich sein soll.

Die Existenz von rein geistigen Wesen vorausgesetzt,

hißt sich die Möglichkeit von sittlich guten und sittlich

verderbten Geistwesen — von Engeln und Teufeln —

vom Standpunkte der Vernunft nicht bestreiten.

Die Wirklichkeit von Engeln und Teufeln braucht

aus den Grundsätzen des bloß vernünftigen Denkens

nicht mit zwingender Evidenz nachgewiesen zu werden.

Es genügt, auf die Heilige Schrift hinzuweisen, welche

wohl in allen ihren Büchern von der Existenz und Wirk-"

samkeit solcher Wesen spricht. Aber da würden dem

Rationalismus gegenüber zuerst ganz andere Dinge fest-

gestellt werden müssen, welche außerhalb des Rahmens

dieser Aphorismen liegen. C. M-r.

A n nr erkun g d er R e d a k t i o n.

Es ist von großem Wert, auch bei solchen Fragen

noch die nachfolgende Beweisführung zur Stärkung chu

Gläubigen und Aufklärung der Fernestehenden beizu

fügen :

1. Das Leben Jesu ist eine sicher in der Geschichte

dastehende Tatsache. '2. Aus dem sittlich einzig reinen

Leben Jesu leuchtet seine Gottheit. 3. Die Evangelien

lassen sich als tadellose Urkunden für Jesus den Men

sehen und Gottmenschen erweisen. 4. Aus den Evan

gelten und dem Leben Jesu aber leuchten folgende Di

Sachen : I. C h r i s t u s k e n n t die bösen Geist e

a) als selbständige persönliche Geister, b) als Go

unterstehende Geister, c) als gefallene Geister, d) ^
verworfene Geister, e) als feindselige Geister, 0

mächtige Geister, g) als im Wirken beschränkte Geishb

Ii) als unreine Geister, i) als Glieder eines Reh 1

11. Christus be h errs c h t d i e b ö s e n G ci ^
a) durch die Tatsache der Versuchung, b) durch. U

Tatsache der Teufeläustreibung, c) durch die D'tsac

des Leidens und der Auferstehung, d) durch' die ^
sache der Kirche, Man schaffe sich' das, diese



Dämonerilehre in der entfalteten Art stufenweise und

gründlich behandelde Schriftchen an: „Das Verhältnis
Christi zu den Dämonen" von Dr. Polz. Innsbruck, Rauch.
1855.

Zur Eliasfrage.
Im Anschluß an eine 'Antwort auf die Freidenkerfrage in letzter Nr.

„Vorn Wagen des Elias zum Wirbelwind ist meiner
Ansicht nach fast gleich weit, als vom Wirbelwind zur
Einbildung."

„Soll den Kindern nicht die Bibel wo möglich wört-
'ich, das heißt buchstäblich, gegeben werden? Oder soll
der ganze Apparat der Forschung' zur Erklärung zu-
gelassen werden?"

Obige Sätze gingen uns in einem Briefe zu. Wir
geben eine gedrängte Antwort, weiteres, fall's nötig, dem
Einsender der Antwort : E lias d e r T Ii e s b i t e r, über-
lassend.

Allgemeine Antwort.
1. Die Bibel ist inspiriert, irrtumslos, so wie sie

aus der bland der Verfasser hervorging, — das Wort
Qottes im Vollsinn. (Näheres in unserer Broschüre:
»Brennende Fragen": 1st die Bibel inspiriert?)

2. Wir dürfen deshalb nichts Ueberuatürlichcs in
der Bibel abschwächen, herausdeuten usf.

3. Aber es gehört mit zum buchstäblichen Sinn, ihn
"'eilt nur blob oberflächlich, dem Augenschein nach zu
betrachten. Wortlaut, Geist, Zusammenhang, literarische
A't der betreffenden Zusammenhänge, Augenschein-
spracht der Heiligen Schrift in vielen naturwissenschaft-
"eben Dingen usf. — das alles ist bei der Auslegung
Diist zu berücksichtigen. Auch' auf die Schulkatechese
"aben zum Beispiel die neueren katholischen, itinerkirch-
"eben, von der Kirche zugelassenen Auslegungen des

Sechstagewerkes, in maßvoller, stufenartiger Weise
Einfluß zu gewinnen. Wir sind gerne bereit, uns auf
Wunsch diesbezüglich noch deutlicher auszusprechen.

4. Ein Modernisieren im Sinne des Rationalismus
der Lcugnurig und Absclnvächung der Wunder, der über-.
Natürlichen Offenbarung, der Geschichtlichkeit der Bibel

nie erlaubt. Einem solchen Modernisieren- ist eut-
Wieden entgegenzutreten. (Annehmen, daß der Knabe
jdSeph bei aller seiner Tugendhaftigkeit auch einige

miler leis vorlauten Wesens beging, unvergleichlich
' *d"er als die großen Sünden der Brüder, ist noch kein
atiorialisuiLis. Annehmen, daß der Untergang von So do m

^ vas ''ein Natürliches gewesen sein, — ist schlimmster
'dioiialisrnus. Der Ansicht sein, daß mit den über-
'' 1 ü cliche Ii Ursachen bei den über Sodoni sich

'Bindenden Gewittern etwa auch Blitze in die dort sicli
kindlichen Asphalt- und Schwefelgruben schlugen und

Unterirdische, vulkanische, entzündete Höhlen zum Ein-
stur* weiter Landstriche beitrugen und so zur Katastrophe

"halfen, — jst durchaus nicht gegen den Glauben. Gott
-

te übernatürlich und benützte auch seine selbst-
^schaffend! Naturgesetze für die Begleit- und Folge-

cbeiuungen. Die im Briefe vorgelegten Uutersuchun-

gen haben sich scharf auf das Ziel zu lenken: Wollte
von. 'Erklärern dieser biblischen Geschichte die Ueber-

natiirlichkeit des Ereignisses als solche geleugnet wer-
den? Oder wollte bloß geleugnet werden: es hätten auch

natürliche Begleiterscheinungen m it gewirkt?)

Besondere A n t w o r t.

Der Abschnitt über Elias ist sicher .als literarische
Art betrachtet: — Geschichte, nicht etwa eine Pa-

label, ein dichterisches Bild. Elias wurde entrafft durch

ein göttliches Großwunder. Der ersten Ankunft Christi

ging tier Vorläufer im Geiste und in der Kraft des Elias

voran. Der zweiten Ankunft Christi wird der person-
liehe Elias in irgendeiner Weise voraufgehen. Das sagt
Christus mit großer Deutlichkeit beim Herabsteigen vom

Berge der Verklärung. Vgl. 4. Kön. 2,11; vgl. Malach. 3,

I ff. I. 5; Eccli. 48, 1 ff.; Luk. 1, 17 ff. ; besonders aber

Matth. 17, 10 — 14(1); Joh. 1, IQ—28; Matth. 11,
12—14 Die Aufgabe des Elias vor dem Welt-
gericlit ist die cTiwmh/n/o'/s' rw// tc/tw (Matth. 17, 12),

das ist n i e Ii t die Entleerung der Hölle, wohl aber die

volle Wiederherstellung der ganzen Heilspragmatik der

Welt, so daß Heiden und Juden als Volk das Reich

Christi angenommen haben und in die Kirche eingetreten
sind. Des Elias Sonderaufgabe ist die Bekehrung
der Juden. Eine erste solche Aufgabe hatte Johannes
der Täufer im Geiste des Elias; die zweite: ähnliche, die

Bekehrung der Juden als Volk, liegt n och dem Elias ob.

Es liegt also ihm, der noch nicht in die: selige
Anschauung Gottes eingegangen ist, eine

weltgeschichtliche Aufgabe ob. Daher ist seine Eut-

raffung — ein G e s c h i cil t s ereignis, das nicht weg-
gedeutet werden kann, das aber der Verfasser des Ar-
tikeis: Elias d er T h e s b i t e r, aucli nicht wegdeuten
wollte. Nur über die Art und Weise der Entraffung
sind auch katholische Bibelausleger verschiedener An-
sieht. E lias w u r d e w i r k 1 i c lr Ii i n w eggenom-
men. Elisiius sali mit seinen eigenen Augen einen

feurigen Wagen mit feurigen Rossen. Di e g r o ß a r t ig e

ii e r n a t ii r 1 i c h e Lichters c h c i n u n g entraffte
den Propheten in die Lüfte, während gewaltiger Sturm-
Wirbelwind dalierbrauste. Das alles ist in der Bibel er-
wähnt. Man lese übrigens den ganzen außerordentlich
schönen Zusammenhang 4. Kön. 2, 1—25 und beachte

genau alle Begleitumstände. 4. Kön. 2, 5 beweist: daß

die Propheteujüngcr auf das große Ereignis vorbereitet

waren. Der entscheidende Wortlaut nach dem Hebräi-
sehen stellt das Ereignis wie folgt dar: „Während sie

nun weitergingen und im Gehen miteinander redeten,
erschien plötzlich ein Feuerwagen mit Feuerrossen. Die

trennten beide (Elias und Elisäus) von einander. Und
Elias fuhr also im Sturmwind gen Himmel (zum Himmel

empor — in die Lüfte). 2. Kön. 2, 11. Der wirkliche
Elias wurde entrafft. Ein Lichtwagen mit Feuer-
rossen umgab ihn, nahm ihn geheimnisvoll auf, — eut-
raffte ihn in die Lüfte, dem (scheinbaren) Himmels-

gtwölbe zu, — in irgendeinen unzugänglichen Raum
der Erde oder des Weltalls. Von einer Himmelfahrt
kann nur im uueigentlichen Sinne geredet werden. Elias-

wird wunderbar erhalten und muß aber erst noch auf



Erden den Zeugentod sterben (Apok. 11, '2 12.) Elisäus'
sieht im wirklichen äußeren Vorgang audi' ein tief-
sinniges Sinnbild. 4. Kön. 2, 12: Elias wird erst
recht in einer geheimnisvollen Z u k u n f f d e r
Wagen l enk er Israels sein. Die Geschichte ist
also in keiner Weise abzuschwächen. Nur animalische
Rosse und Holz- oder Eisenwagen sind auszuschließen.
Das wäre gegen hebräischen Septuaginta- und Vul'-
gata-Wortlaut. '

Dies unsere Antwort an die A. W.-Anfrage. Es wird
uns eine Gegenäußerung über die Erklärung angenehm'
sein. Die Redaktion.

Homiletisches.
III. Zyklus. Sonntagsevangelien und Leiden Christi.

(Vgl. Nr. 7 S. 73, Sonntagsevangelien und Leidein Christi.)
D ritter Fa sten s onntag: D e r s tärk'ere Sie-
g er über den starken Satan. 1. im' Heutigen'
Evangelium a) Tat: Jesus treibt die Teufel' aus. b) Wort:
Satan fortis — Jesus fortior aufert omnia arma eins in

(Uiibus confidebat (vgl. Evangelium Luk. 11 und Missalc

[kurz!!]). 2. Am Kreuze, a) Dort vermag Jesus
als Gott den Satan zu zermalmen: er kann ja genug
tun. Satan vermag der Gottheit nicht zu widerstehen,
b) Dort will Jesus als Mensch sühnend, scheinbar
schwach' gegen Satan kämpfen. Satan zefmälmt das

Niedrigere an Jesus; die Menschheit. Aber gerade so

wir'd die sündelose Menschheit das wahre Opfer
für die Sünden, c) Christus überwindet wirklich als

stärkerer Gottmensch den starken Satan, nimmt ihm
die Waffenrüstung ab : «. die Erbsünde, /?. die Sünde,

y. das Anrecht auf Welt und Menschen: prkiceps huius

mundi eiicietur* foras'! — Anwendung und reiche

Lebenskasuistik. Du bist stärker als der starke Satan,

mit Christus: a) in einer guten Beicht, die: so eigent-
lieh Sieg über Satan ist. In einer guten Gewissens-
erforsch'ung nimmt der Mensch eine Satainsb'urg

nach der anderen in einem' wohl'vorberedeten Feldzugs-
plan ein. Kein Feldherr zieht ohne Fe 1 d z u g s p 1 a h

in die Schlacht. Die gute Gewissenserforschung ist ein

Fefdzugsnlän gegen Satan. Achte besonders auf Haupt-
bürgen Satans in dir: schwere Sünden — Haupt-
fehler — nächste Gelegenheit — große Schwachheiten —

schlimme Bosheiten — Standesfehler — Charakterfehler.

(Beisniel'e aus Haus und Hof, Stadt und Geschäft, Seele

und Leben.) b) In der allgemeinen übernatürlichen Reue

wird der Beichtende dem' Satan auf dem ganzen Gebiete

überlegen, nicht bloß — ant tripolitanisc'hen Küstenland

des Geistes, c) In der LosspreCh'ung wird von der gött-
liehen Großmacht selbst dem Satan das ganze Seelen-

fand abgesprochen, — der Christ wird mit Christus

Herr auf seinem' Gebiete. Nur soll er um jeden

Preis die Rückkehr des Feindes hindern, nicht etwa

die Seele durch Gleichgültigkeit aufs neue für Satan

„schmücken" (Schluß des Evangeliums). Das ste-

liendc Heer gegen den zurückkehrenden Feind sind

einige ganz besondere, bestimmte beharrliche

Vorsätze. „Eratis aliquando tenebrae: nunc aiutemi lux
in Domino: ut filii l'ucis; ambulate. (Epistelschluß.)
Der Prediger lasse im ganzen praktischen Teil den Sieg
Christi nachklingen. — O eft ere Beicht ist ein stets!

marschbereites, wohlgeübtes; freudig-mutiges Heer auf
dem Seclengebiet (Vgl. Eph'eserbrief 6, 12.

Kirchen-Chronik.
B i s t u m Laus a n n e - G e n c v c. Zum Pfarrer von

Montreux an Stelle des verstorbenen Msgr. Grand wurde

der bisherige Kanzler des Bistumis, Hr. Karl' Bègue,
gewählt und letzten Sonntag durch den Dekan, Pfarrer
Martin in Assens, feierlich' installiert. — Vikar Severin

Lauper in Alterswil ist zunf Vikar in Plaffeyen ernannt

worden.

Totentafel.
Das Stift Engelberg hat einen tüchtigen und ver-

dienten Konventualen, das Frauenkloster Maria-Ricken-
bach seinen pflichttreuen Spiritual verloren in dem hoch-

würdigen P. M a u rus H u n k e l'e r, von Ettiswil, vvel-

cher am 19. Februar durch Schläganfall aus diesem Leben:

schied. Er war geboren am 15. Juli 1838 und im Vep
lauf seiner Studien dem Klosterverband von Engelberg

beigetreten. Am 25. Juli 1865 wurde er Priester und nach

kurzem Wirken an der Stiftsschule als Spiritual in das

neu entstandene Kloster Maria-Rickenbach geschickt...

1875 berief ihn Abt Anselm als Prior nach Engelberg

zurück. Er blieb in dieser Stellung, die für den Geist

eines Ordens'hauses von so großer Bedeutung ist, 1"-

Ende des Jahrhunderts, zeitweilig auch Novizenmeister,

Instruktor der Brüder und Musikdirektor. Dann kam er

wieder als Beichtiger nach Maria-Rickenbach, mit der

geistigen Leitung der dortigen Ordensfrauen betraut,

welcher Aufgabe .er bis an sein Lebensende mit Ernst

und hingebender Treue sich widmete.

ßr/efAraste//.
Christus-Frage. K. Ich komme im" Laufe von 4—5 Wochen

wieder ex professo zu dieser Frage und werde dann mit Freuden

Ihren Wunsch erfüllen. A. M-

Der //ewpjge/j TV/////m er //eg'/ft/as /n/ra/bsverze/c/""^
t/es /a/rrg-aw£"e.s /9// bez.

Einbanddecken
zur „Schweiz. Kirchenzeitung"

ganz Leinwand (schwarz) mit Goldpressuttg sind à Fr. 1.30 zu

beziehen bei

Räber & Cie., in Luzern.
Die Einbanddecken eignen sich auch als Sammelmappe

fiir den laufenden Jahrgang.
Auf Wunsch wird auch das Einbinden besorgt.

/!//<? /« rftr aasgï'scAràôew« oi/tv
A'ä7/tr iivvY/e« iwt Räöer C/'e.»



91

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum •

wanzjährige Inserate ; 10 Cts. I Vierteljahr. Inserate*- 15 Cts
» »

*
: 12 „ Einzelne „

• 20

_ Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal"

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

/wseT'fttfeTZ-./lwwft/iwi# Z)«e?i,9£agr wiO/*<7ew.9.

Fräfel&Co., St. Gallen *"
kirv.1111v.11«; i\uiiol

£53 empfehlen sich zur Lieferung von solid und £53
Icunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

usführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

in der R..Ä? ^vvahltmserer Kirchenparamente kann stets
Li,,

Buch- Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie inLuzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.'

JOJRER & Çii i„ Wil
Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten
Paramente

und Fahnen
wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metjdlgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

liegt be? Hem? a??'a Kirchenparamente
Luzern znr R??i,r Achermann, Stiftssakristan in

•Soeben erfcfjien:

itdA s,
£vet>ieraebet

^ *** Constitution <ßtus' X.: Divino afflatu".
©on

»crntjorb 9loftf>e,
Acacns te ®t[if)bfliä)eii Ifriefterfemfiutis juStpaberbovn.

Stoeite notbefferte ©uflage.
tier „ f.*"?" 8«. ©reis gef)eftet 50 »fg.

gebet »ertraut tink ?" «lenfern, bie bereits mit bem ©renier*
Reform ©h,*' i ' Einleitung, wie bas ©reuier nacf) bev
?uen »eftimmiiti?,. 1 <?' Sct)riftd)en enteilt aber aud) bie
8«fte u|w. ei i? 1? Commemoration, Otturenj, tanslation ber
*"e Fest» ^ '"'t kvn alten Serorbnunaert oerbunben. Muri
OTte ufco. ei ,p Vm' "®nemoratton, Otturenj, îanslation ber

Festa Ecclesii,. • •
"Bert ©erorbrumgen oerbunben. Stud)

pd)rift(f)en alle mimt?''"??'? ^ Befjattbelt. Sortacf) jinb itt bem
Leiter œiïîen m??, .^.'mmungen enthalten, bie ber Seelforgs*
onnen. Xj^s «udihii?! ' ''""big bte gefte [einer Kircfje orbneu ,511

Birgiten ?nh '???ige Œrgânîung 3,, jebem älteren«onŒW# öiejem bauemben r©on bemîPih? m
L 7- o'efem bauemben ©lert.

Vit. " -Berfafier er[d)ien in urtjerem ©erläge :

rcniiches Stundengebet und Messopfer
3weite^n"**& «CtfjliUjet «OlftfjCtft.ÄÄ'SS « «eil©rei<Tm.'3T.'V'"l"'Se. >"'ö leiten 8>L

.»,>* ^.äO SR., gebunbcn 5— ©L
??ttbeti; es I S, öen liturgifdjen ©orlefuugen bes «erfaffers
bÄ 3« bieten in n?ölnmtf '"°9"d)ft alle ©or[d)riften ber
b?- Stellung her ^tapper nnb überficijtlidjer gönn. ©ei

* Vfarvfivctjen berûcïji^t'? ®'e6vitus finb befonbers

^ttbccbotn^'^" ©udftjanblungeii.
©onifactus=2Dwtïeret.

(Erftarfte in Glfnjto!
Soeben ift erftbietien :

1 ;t£in Sebensbüdjlein für
(aufmärtsftrebenöe Ka=

„ - ttjolitert. ©ortifieopolb
oon Sdjujj, 5taplan, ©tit 1 îitelbilb in ßichtörud, mehreren
©anöetnfaifmtgen unb ftopfleiften. format VI. 71X114 mm.

Vusgahe ob HC 5lul)aug. 496 Seiten, (ßebunbett in CBinbänben 311
üfr. 1.65 unb t)öl)er. Vei Ve^ug oon 20 unb mein* (£sempla=
reit tm billigftenilEinbanb ft 1.25.

Ausgabe init Qlitfyattg, erttïjaltenb : 3Me Deinen Tagseiten oott ber
unbefledEten (Empfängnis uitb antgemeine Statuten berl©ia=
riantjajen ftougvegatiouen. 496 unb 32 Seiten, (öebunben in
Omibdnbcn 311 ffr. 1.70 unb höher. - «ei Se.mg uon 20
unb mehr fcemplaren im.billigten (Einbanb à Sr.il.00.
©in erfahrener Seclforger fthreibt: (Das ift etwas ©cues unb

brauchbares, brauchbar unb^fnidjtbrirtgenb 'für alle, bie an ihrer
Seele arbeiten toollert. 3m'erften îeile toirb ein traafeftes 3un=
bainent gelegt für ein Sebenjin unb mit etjriftus. (Dann folgen
wirfltd) fthone unb prattijd)e Slusfiihruugen über bas (bebet, 'bie
«öetchte, Kommunion, 93iehopfer unb oerfchtebene ^Inbachtstibunoen

cntyprect)enben ©ebetsformularien uerfeheit. (£in letjter 2Ib=^ îkarianifdje Kongregation mit befonberer
-öeructfiajttgung ber neueftenl(£rlaffe unb Verfügungen.

3" bermehrter unb oerbeiferter îluflage ift foebcn erfchtenen:
Œinïffiebetbud) für iurtge ßeute mit einem
befotibern Sibfchnitt für Stongrcgationen

»©on 3ofcpI) ftönn, Kaplan, ©tit 1 îiteL
bilb m Siihtbrud unb ©uchîctjmud, oon ©h- Schumadier. 404
Seiten, format VI. 71x114 mm.

'Musgabe A fiir)3iinfllinge. Qluflage: 19.—30. îaufenb.
atusgnbeîB für Sungfraueit. îtuflage: 26.-35. îaufenb.
ffiebunben in (Einbänben 311 je gr. 1.65 unb höher. — ©ei «ejug
oou 20 unb mehr Œremplareu im billigften Œinbanb à Jr. 1.25.

(Die neue 'Muflage bes ©udjes i[t einer forgfättigen (Durd)ar=
bettung unter,logen, raorben. ails (oiri)tigfte ©ereiiberung mufilge-
nauut ioerben eine ungemein'parfenbeiKonmtuuionanbadit für ben
Mtiuatgebvnuch, bie 90113 auf biblifihen.'Jütotiuen aufgebaut ift.
galls (Einführung bes einen ober anbern ©ueftes in Kongre=
gationen beabfichtigt ift, beliebe titan fid) '3u>e<fs ©robe=(Eip|.
an ben ©erlag 3U uienben.

îurch «He «udjhaubtitugeu .iii begiehen.

I

Hufroärts!

©eclagsttn5tnlt
Settîtgett & Go. Of.©., Ginficbcïn

SBnlbsljiit — Köln a.[©t).

Organist
gut kath. Oesinnung und umfassen-
der imisik. Bildung sucht Stelle als
Orgauisl und Chordirigent. Derselbe
könnte nebenbei am Ort oder Um-
gebimg noch einen anderen ihm
ebenfalls vertrauten Beruf ausüben.
Zeugnisse und Empfehlungen zu
Diensten, Oefl. Offerten unter, A. B.
Organist an die Expedition der
Kirchen-Zeitung.

Zum TisÄe des Herrn!
Vergl55melnRitfit

für ErsHtommunlltanlen
non P. Cöleslin Muff, 0. S. ß.

Eherlc, Kiiün j Cle., Elnsletleln.

Carl Sautier
in Luzern *

KapellDlalz IO - Erlacherhof
empfiolilt sieh für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schöpfer, Weinmarkl

Luzern

Die

Creôitanstalt in £uzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu
sieherungr eoulanter R«ilintrun^en.

Konsfari7 Vereinshaus St. JohannivuusidllZ. („elien il, Münster)
9 Fremdenzimmer Restaurant

Schneiderei Konkordia, Huzern
4 L'öumnplotz 4 -,

Christlich-soziales Unternehmen

Ulass-Hnfertigung oon Standcshlcidcrn für die hochto. Geistlichheit
Soutanen, Soutanellen, Paletots etc.

Garantie für tadellosen Sitz und gute Bedienung
•! u :: bei massigen Preisen :: ::

Auf Wunsch meiden die hachtu. Herren im Haus bedient.



Tür Beicbt- und Kommunionkinder

3m (Sfoitje öer Qoftte!

<Er3ä[)lungen für ffirjttommunifanteii uub für anbete. Sott P. Urban ffiigger, O.S.B. ©iit
1 ffitjromoautotgpie. 4 ffiirtJcbaUbilbern nub 38 Oviginalßcictjniingeit uott Sßf>. Schumacher. 168 Seiten
8". 3" OriginaPCemroatibbanö mit reichet ©olbprejfung, tliotfcljnitt gl'. 3.25. 3" Ortgimtb.Gem
toartbbanb mit reicher ©olbpreffung, getngoibfchrütt gr. 3.75. — ?ltt Schilbeturtgsgabe unb
©olfstümIid)tcit reidjt bei' ©erfaffer jidjetlid) an Alban Stol3 heran, an ©emiitsticfe unb 3nnig»
feit erinnert er an bie Sprache eines ©iartin uott (loctjem.

Otto ffioljausj, S. 3- in „Allgemeine tRunbfctjau" ©tünchen.

mi

£af?ot öie Kleinen
3ti mir kommen!

Oes Küthes erftes 33eict)t= nnb ftommunionbücfjlcin. ©on P. Otto .fjäring, O. S. B. 9. Stuf
tage. ©tit Xitelbilb, 10 Xertilluftrationen, Kréuîœegbilbern nad) ©i. geuerftein, oieleri 5îanb-
einfajfungen unb Kopfleiften. 256 Seiten, gorrnat IV. 63X101 mm. ffiebunben iit ffiittbiinben
311 65 (Its unb f)öt)er. — Oer SBerfaffer biefes ©itdjleins ^at bie Ktttber fef>r lieb unb tuetfi in
ben Setel)tungen bie beu erften unb juieiteu Xeil umfaffen, beu tiublidjen Xon redjt gut 311

treffen. Oie fetjr reichhaltige Auswahl ber ©ebete im britten Oeil bes Sucfjes ift ebenfalls mit
©erftärtbnis getroffen Jßiterarifcher ôanbroeifer, ©tünfter.

Komm, tjerr 3efn, komm!

Kommunionbüchleitt für bie 3ugettb. Krtoagungeit unb ©ebete 3111' ©orbereitung unb Oant
fagung beim (Smpfang ber t)l. Kommunion tiebft einem Keinen ©ebetbuch. ©ort 1*. Otto ir)ä=

fing, O. S. B. ©lit 3 flid)tbrudbi(bern, Sîanbeinfajfungen, Kopfleiften unb Sdjlufjoignetten
320 Seiten, gorrnat Vit. 75X120 mm. ©ebunbeu in (Sinbänben 311 gr. 1.15 unb höher. —

3nt erften Xeile erörtert bas ©iicf)lein in 5 Kapiteln bie Setoeggriinbe 311t öftem f)l. Kommunion,
im groeiten Xeile bietet es nicht tneniger als 12 Kommuitionanbodjtett unb im britten Xeile
bie übrigen gebräudilidjeu ©ebete unb Stnbacfjten.

3u (Sott, mein Kiitö!
I. Sänöchen.

©ebete uttb Untermeifungen für Anfanget' unb l£r[tbeid)tenbe. 45ou P. Clöteftin ©tuff, O. S. B.

Stuf läge: 41.—50. X a u f e n b. ©lit 5 farbigen Originabffimfdjaltbilberrt, uieleti Original-
©anbetnfafjungen, Kopfleiften, unb Sd)lufioignetten. 192 Seiten, gorrnat VI. 71X114 tnm
ffiebunben in ©inbänben 3U 70 (Its. uttb höher.

Ole in unferem ©erläge erfdjienenen ©iid)er oon P. Göfeftüt Stuff, O. S. B. uutrbert
ausge3ei(f)net burd) ein päpftltches Schreiben unb uiele bifdjöflirfte Empfehlungen.

3u (Sott, mein Kittö!
II. ©änbehen.

Belehrungen unb (öebete für ginnlittge uttb (Erftïommunifanten. ©ort P. (löleftln Stuff»
O. S. B. St u f 1 a g e: 28.-35. X a u j e n b. ©lit 24 farbigen OriainablSinfctjflltbilbern, oielen
OrigmaüSRanbetnfaffungen, Kopfleiften unb Sdjlufjoignetten. 432 Seiten, gorrnat VI. 71X1*4
mm. ffiebunben in (Sinbiinbeu 311 gr. 1.25 unb höhet. — Oie beiben ©üd)leüt „3u ©ott
mein Kirib" mirb bie liebe 3ugertb mit gteubeu unb mit ©utjen gebrauchen, beim in beiben
firtben fid) aufjer ben notioenbigeu (gebeten aud) fetjr paffenbe Belehrungen in einfacher, finb=
iicf)er Sprache (sig.) * Dr. gerbiriatibus ©iiegg, ©ifdjöf uon St. (galten.

Beicbt= und Kommunion Bilder
311m einlegen in ©ebettmeher unb jum einrahmen in alten ©rö&ett unb Preislagen.

Soeben finb örei neue ftommimionfnlbet großen 3fOC»t(»tes eiftfyteiteit
©eue Kataloge über ©richer unb-Silber für ©eicht- unb Kommunionfinber auf ©erlangen gratis uub franlo. "TPO

Ourch «He ©ucl)honbIungeit 3U bejieheri fotuie uoit ber

^erlagsanftaU kerniger & (So, 31, fo ginfieôeln, WaRsfrut, (Sollt a. Sty.

rafter für bie etfte 1)1. Communion.

^otömituiw auf ötc eilte 1)1'. iiomtmmiott. prattifchcs
Öilfsbuci) für Katetheten unb alle, bie bei ber Sorbereu

tunq ber ffirfttommunüanten beteiligt finb. ©ott 3ul. -pott,

Kaplan. 2. oerb. u. oerm. Slufl. ©tit finfcl.. »rurterlaubms,
185 S. qr. 8. 2.20. geb. 2 80.— cüiiu- ijörfjii: mfarmSftr
(Ürt'rfieimma, (lote Sie Bmiaburate pciüüi. I'id! auolpeirilt), ote

ßii>(jteii Jfu'iien piften luivö.
©ebete ber Kommunionfinber wiihrenb ber Sorbereitungs»

jeit auf ben fthönften lag ihres ßebens oon Jul. pott.
1 1 — 100 Stiid ^ 6.-. — 50 St tut 4 4.—.

Gljumla, P. Ülbolf, Obi. M. J. pwlUtfdjc
fiiljrwitfl bet öftecu uub fägl'idjeu itomntuuioit. 2Rit

tircljl. Orucferlaubnis. ©eb. „//. 1.—

SRagelf^mitt, §., Oberpfarrer. 3>ie Iretet bet etfte« Ijetf.

Komutlllltoil ber ^illbet. Prebiglert, Sttirebett uub Stije-i.
5. Stuft, ©lit tirdjl. Oructerlaub. 390 S. gr. 8. br. Jti 3.'2Ü

geb. X! 4.

©erlag oon gerötnaub Schöning!) «n paDerborn.

'Um meine Waschmaschinen à 21 Fr

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max Greusslng & Söhne), Buchs (St. Gallen)

| Glockengiesserei und mech. WerkstätteJ
^ empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

| Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieü. :: ii

w.

e-

.5?

S

I
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Engros-Prets ohne Hochnähme zur Probe
zusenden! Kein Kaufzwang Ziel 3 IHonat Durch Seifenersparnis
verdient sicli die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung!
Leistet mehr wie eine Maschine zu <10 Fr. Die Maschine ist aus
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grössto Arbeiiserleioh-
Vertrete?iiesuchl I Alfl*©(l Gocbclj BaSCl*

I

Präzisions - Uhren
von der billigen, aber zuv®rlässiqen Gebrauclisuhr
bis zum feinsten „NARDIN*'Chronometer. Variangen

S'o bitte gratis unsem Katalog 1912 (oa. 1500

pliotographisolie Abbildungen).

E. Leicht-Mayer & Gie., Luzsrn,

3m © erlag e uon gcröinauö Sdjöningt) in pabet***"
erjd)ienen uttbj,in allen ©iicfjfjanblungen 311 tjabett :

prebigteit auf Me $ejte bes

(Dftcvn, iftmmelfatjrt unö
Öevdusgcgebeit oon Korto.-Dir. ö. «taget unb pfv- iV/.

©iit fivdjlidjer Dcucferlaubnis. 340 Seiten, br. !/• 2.50,

(!iiili'U|ri(.ifiru hiclVr prrhialcii: »Willicfül mmr ®bA"VJ';„,j' n'Ü'""
|'d))tiuii,tlmlie iùpr.irfjc, mü'rfiaultrfjc, arntüfiuiUo parit
djev Vivtußllcv j&ialajj unî» vcicO.c i


	

